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Abb. 42

durchaus schätzen — anders

als z. B. die Yuracaré, die
z. T. noch heute den Genuß

von Rindfleisch ablehnen —,

doch besaß das Rindvieh für

sie ausschließlich als Jagd
wild Bedeutung. Wie eingangs
erwähnt, ist es ja belegt, daß
die den Estanzien der Missio
nen Exaltación und Santa

Ana entlaufenen Rinder, die,
verwildert, sich im Territo
rium der Chácobo vermehr
ten, von diesen als Teil des

Wildbestandes ihrer Jagd
gründe betrachtet und abge
schossen wurden. Man hat

noch keine Übung im Ge
brauch des Lassos (Abb. 42),
und man sieht auch die Not

wendigkeit des Anbaus von
Futterpflanzen oder des zum
Schutz gegen Zecken durch
zuführenden Waschens der
Rinder (Abb. 43) mit be
stimmten Lösungen nicht
recht ein. Schließlich erweist
es sich als mißlich, daß die
Kühe, obwohl sie kein kol
lektives Eigentum darstellen,
sämtlich in Alto Ivon gehal
ten werden. Ihre individuellen Eigentümer, die sie mit dem Erlös aus dem
Verkauf von Wildkautschuk erstanden haben, leben z. T. in den beiden ande

ren Siedlungen und können sich schon deshalb nicht mit der Betreuung des Vieh
bestandes befassen. Sie wird den Männern von Alto Ivon zugemutet und sieht in der
Praxis so aus, daß dort der Älteste ab und an „nach den Kühen sieht“ — wie er sein

Tun selber umschreibt — und mit Regelmäßigkeit Fahndungen nach Tieren einleitet,
die in den Wald entlaufen sind.

Abh. 43

Die Flaltung von nicht im Corral untergebrachten Schweinen ist problematisch.
Wo auch immer sie in diesen Gegenden versucht wird, geschieht es aufgrund der
etwas naiven Vorstellung, daß sich die Schweine mit den in der Siedlung anfallenden
Abfällen und den in der Nachbarschaft in ausreichender Menge vorhandenen Palm
nüssen bescheiden würden. Wie jedoch die Erfahrung lehrt, führt ein untrügerischer
Instinkt das Schwein zu den ja prinzipiell nicht eingezäunten Feldern, mögen diese


